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Abstract
Der Hörverlust beim Menschen manifestiert sich häufig mit Begleiterkrankungen wie zum Beispiel Tinnitus. Dieses Phantomperzept, also die Schall-wahrnehmung ohne externe Stimulation, erfahren bis zu 15 % der erwachsenen Bevölkerung; es kann zu psychischen Störungen und Depressionen bis hin zum Suizid führen (Langguth et al. 2011).
In meiner Doktorarbeit untersuchte ich den Zusammenhang zwischen der extrazellulären Matrix des auditorischen Cortex und Tinnitus nach einem milden akustischen Trauma bei Mongolischen Wüstenrennmäusen. Ich beziehe mich auf mögliche Verhaltenszeichen von Tinnitus (Turner 2007; Ahlf et al. 2012). Weiterhin habe ich Tinnitus bei Tieren mit verborgenem und nachweisbarem Hörverlust untersucht.
Der Tinnitus wurde durch ein mildes, einseitiges, akustisches Trauma induziert, das zu einer Lärm-induzierten Schwerhörigkeit bei den Tieren führte, die wiederum durch eine Hirnstamm-Antwort-Audiometrie bestimmt werden konnte.
Verschiedene Verhaltenszeichen einer Tinnitus-Wahrnehmung wurden durch die Messung der Präpulsinhibition der akustischen Schreckreaktion in einem Rauschparadigma bei etwa zwei Dritteln der Tiere festgestellt.
Jeweils 14 Tage nach dem Trauma wurde das Gehirn der Maus entnommen, es wurden sagittale Schnitte des Gehirns angefertigt und mittels Fluoreszenz-Technik gegen WFA (Wisteria Fluoribunda Lectin-FITC) angefärbt. Mit Hilfe eines Fluoreszenzmikroskops wurden die Schnitte ausgewertet und fotodokumentiert. Im Anschluss daran erfolgte die quantitative Auswertung der angefärbten Bereiche des auditorischen Cortex des Gehirns.
WFA bindet an Chondroitin-Sulfat-Proteoglykane (CSPGs). Sie sind ein wichtiger Bestandteil der extrazellulären Matrix des auditorischen Cortex, insbesondere des Proteins Aggrecan.
Besonders die Auswirkung von Tinnitus auf die extrazelluläre Matrix des auditorischen Cortex thematisiere ich in meiner Arbeit.
Ich untersuchte beide Hirnhälften im Vergleich, sowohl die Seite des Gehirns mit induziertem Schalltrauma (ipsilateral) als auch die Seite des Kontrollohrs (kontralateral).
Auch im Hinblick auf einen möglichen Tinnitus untersuchte ich die Tiere. Es zeigten sich hier deutliche Unterschiede zwischen Nicht-Tinnitus (NT) - und Tinnitus-Tieren (T). So konnte man bei den Tinnitus-Tieren, beide Hemisphären betrachtend, im primär auditorischen Cortex eine deutliche Erhöhung der Signal-starken Bereiche erkennen, im Vergleich zu den Nicht-Tinnitus-Tieren.
Diese Signal-starken Bereiche wiederum, mittels einer Immunfluoreszenz-Färbung dargestellt, beweisen die Existenz des Proteins Aggrecan, einem wichtigen Bestandteil der extrazellulären Matrix.
Weiterhin konnte man auch Veränderungen in verschiedenen Hirnregionen erkennen. Im anterioren auditorischen Feld, erneut beide Hemisphären betrachtend, zeigt sich eine signifikante Erhöhung der Signal-starken Bereiche bei den Tinnitus-Tieren. Auch im Bereich des auditorischen Cortex, die Traumaseite (ipsilateral) betrachtend, zeigen sich signifikante Unterschiede zwischen Tinnitus- und Nicht-Tinnitus-Tieren. Die Tinnitus-Tiere zeigen deutlichere Signal-starke Bereiche im Vergleich zu Nicht-Tinnitus-Tieren.
Ich schließe somit, in Übereinstimmung mit der bisherigen Literatur, daraus, dass es Zusammenhänge mit der extrazellulären Matrix des auditorischen Cortex und der Entwicklung eines Tinnitus gibt, wie ich zumindest in diesem Tiermodell zeigen konnte.
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